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wortlich uberſetzt.
von

Friedrich Baron von Eben.
Der Marquis hatte ſeit 1807 in dem fran

zöſiſchen Heere gegen ſein Vaterland in der Ar
mee, welche der Marſchall Maſſena, Prinz von

Eßlingen, das Lieblingskind der Siege, befeh-
ligte, gedient, war ſelbſt bis Villa Franca,
vier Meilen von Liſſabon, mit ſeinem Trup-
pencorps vorgeruckt, und ward, nachdem
der Regentſchaft in Liſſabon ſeine ſowohl, als
die Gegenwart anderer Großen des Reichs bei
der feindlichen Armee bekannt wurde, nach den
Landesgeſetzen im Jahre 1814 zum Tode ver
urtheilt. Die ausgeſprochene Sentenz wurde
im Bilde vollzogen, und die Guter, Landereien
und Beſitzungen dieſer Schuldigen wurden zum
Beſten der Krone confiscirt.

Am 27. Juli 1817, ſo erzählt der Marquis
ſeine Begnadigungsgeſchichte, kam ich nach der
Reſidenz Rio de Janeiro. Ich landete unter
dem Charakter eines franzöſiſchen Officiers und
reichte in der Wohnung der franzöſiſchen Ge
ſandtſchaft alle Papiere ein, die mir bis zu die
ſem Augenblick nothwendig geſchienen, um
ohne bedeutende Hinderniſſe zu meinem Zweck
zu gelangen. Jch nahm in einem offentlichen
Wirthshauſe in der Straße Santo Antonio
meinen Aufenthalt, und am 29. machte ich dem
erſten Staatsminiſter meine Aufwartung, und
redete ihn mit folgenden wenigen Worten an:

„Jch bitte Ew. Excellenz, die Gute zu
„„haben, Sr. Majeſtät kund zu thun, daß ſich
„in hieſiger Reſidenz Agostinho Domingos
„Jozé de Mendonca befinde, von Niemand
„„als nur von ſeinen Verbrechen begleitet, und

daß er feſt und unveranderlich entſchloſſen ſey,
zu den Füßen ſeines Königs zu ſterben.“

Der Miniſter verſicherte mich, daß er ſich in
demſelben Augenblick aufmachen wollte, um
ſolches Jhro Majeſtät kund zu thun worauf
ich mich nach meiner Wohnung zuruück begab.

Am 30., um 11 Uhr Morgens, kuündigte
mir die Polizei Behörde an, wie der König
beſchloſſen habe, daß ich nach der Feſtung
Santa Cruz in Gewahrſame gebracht werden
ſolle. Jch machte mich ſogleich auf, von ei-
nem Beamten (Ministro) begleitet, und kam
den 314. um drei Uhr des Morgens an. Ich
bat den Beamten, denen welche es betrafe,
meine Umſtande wiſſen zu laſſen, die von der
Beſchaffenheit waren, mich wenigſtens zu der
Zahl der Gefangenen zu rechnen, welche Menſch
lichkeit zu unterſtutzen pflegte.

Hierauf begab ſich der Beamte hinweg, wel
cher die edle Geſinnung gehabt, oben auf mei-
nem kleinen Felleiſen meine eigene Borſe ſtecken
zu laſſen ich ward darauf einem andern Be
amten ubergeben, der ein feiner, ungemein
leutſeliger Mann war, und ſehr oft das Quä
lende meiner Vorſtellungen linderte, indem er
ſich bemuhte, mir einen gunſtigern Ausgang
des zu erwartenden ungewiſſen Schickſals glau
ben zu machen.

Meine traurige Lage hatte einen ſo tiefen
Eindruck auf das edle Herz Sr. Königl. Ma
jeſtat gemacht, daß ſie ſich entſchloſſen, mich zu
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unkerſtutzen, wozu der beſtimmte Befehl gege
ben wurde, und vom 3. Auguſt an ward mir

vom Königlichen Hauſe jede Art von Unter
ſtutzung gereicht.

Am 11. wurde ich zum erſten Male ver
hoört, und, weit entfernt, mich zu vertheidigen,
oder nur ein Verlangen zu zeigen, mich zu
rechtfertigen, geſtand ich meine Verbrechen mit
denjenigen Umſtanden, welche ſie begleiteten.
Meine Erklarung gab Veranlaſſung zu vielen,
alle die Hauptſache betreffenden Fragen. Nach
einem Zeitraum von 15 Tagen ward das Ver-
hör geſchloſſen, und ich erfuhr ſodann daß der
König das gegen mich in Liſſabon gefallte Ur
theil neuerdings beſtätigt habe. Nun hielt ich
mein Loos fur entſchieden, indeſſen gereute es
mich nicht, den Schritt, den ich ſo eben erzahlt,
gethan zu haben.

Mehrere Große des Reichs, meine Freunde
und Verwandte, ſelbſt Feinde eilten zu den
Fuüßen des Monarchen, ihn anflehend, mir
wenigſtens die Todesſtrafe (a pena ultima) zu
erlaſſen, und unter ihnen waren viele Edelge
ſinnte, welche die ausgezeichneten Dienſte, die
ſie dem Staate geleiſtet hatten, zu meinem Be
ſten hervorzuheben wußten. Die Feſtigkeit des
Monarchen zeigte, daß mein Schickſal entſchie
den ſey, und ich ergab mich demſelben in ruhi-
ger Faſſung, auch Jedermann verlor die Hoff-
nung meiner Rettung um ſo viel mehr, als
man den glorreichen Kronungstag voruüberge-
hen ſah, ohne daß der König ſich meiner erin-
nert, noch von mir geſprochen hatte.

Zwei Tage nach dem Feſte der Thronbeſtei
gung uüberreichten dem Monarchen einige Gro
ßen des Reichs, bei einer ſich dargebotenen Ge-
legenheit, ein Memoire. Der Souverain be-
trachtete es ernſt, und ſeine Mienen verriethen,
daß Jhro Majeſtät nicht wollte, daß irgend
Einer fur mich ſprache, und demnach erwartete
ich jede Stunde den Augenblick meiner Hin
richtung.

Am 20. Marz 18t8 trat Fr. Cuſtodio voller
Freuden in mein Gefängniß und ſprach zu mir:
Geſtern Abend kam ich in das Zimmer des Koö
nigs; ich fand ihn ſehr heiter, er ſagte mir:
Wiſſe, Fr. Cuſtodio, ich habe mich entſchloſſen,
den Marquis de Lolé zu begnadigen. Jch
kußte darauf die Hand Jhrer Majeſtät, und
bat dieſelben, mir zu erlauben, der Ueber-
bringer einer ſolchen Botſchaft zu werden. Der

König gab mir zu verſtehen, daß er meine Ab
ſicht ſehr achte und fugte hinzu: Ja, gehe und
ſage dem Marquis, daß „am heutigen und
morgenden Tage“) die Religion mich erinnert,
wie Jeſus Chriſtus ſeinen Feinden verziehen,
daß ich ihm nachzuahmen habe, und daß ich in
dieſer Hinſicht dem Marquis das Leben ſchenke
(perdoado de pena ultima).““

Wenige Stunden darauf kam ein Bote mit
dem Befehl meiner Loslaſſung, begleitet von
der Erlaubniß, mich nach der Reſidenz Rio
de Janeiro verfugen zu ko/nnen, indem mir
erlaubt ſey, einen freien Umgang (a home-
nagem) in dieſer Stadt zu haben.

Jch begab mich darauf nach demſelben of
fentlichen Wirthshauſe, wo ich vorher ſchon
gewohnt hatte, woſelbſt ich vom Hofe und an
dern ausgezeichneten Perſonen Gluckwunſche er
hielt. Drei Tage nach meinem Aufenthalt in
dem gedachten Hauſe trat ein Mann in mein
Zimmer, und uüberreichte mir einen damaſte
nen Sack. mit Gold und ein verſiegeltes Billet.
Jn dem Augenblick', da ich daſſelbe offnete, be
gab ſich der Ueberbringer hinweg ohne Ant-
wort abzuwarten. Der Jnhalt des Billets
war: 4 Millionen Rees (4800 Spaniſche Tha
ler) fur den Marquis de Lolé, um ſeine Leiden
zu mildern.

„„Jch erkannte die Handſchrift und achtete ſie
höher, als die Unterſtutzung ſelbſt, die eine
wahrhaft große Seele mir ſo freigebig ertheilte.

Jm Verlauf von funf Wochen ward mir
zuweilen die Gelegenheit, den König und ſeine
erhabene Familie zu ſehen. Auch Jhro Ma
jeſtat wurden zuweilen meiner gewahr, und
ließen mich immer in der glücklichen Vermu-
thung, daß Sie mich nicht mit Unwillen oder
Verachtung betrachteten.

Eines Nachmittags begegnete ich der erha
benen Königlichen Prinzeſſin, die von ihrem ge
wohnlichen Spaziergange zuruückkehrte. Jhro
Hoheit hatten die Güte, ſtehen zu bleiben und
mir zu ſagen: Seyd Jhr (Vos) der Marquis
de Lolé? Meine Antwort war: Einſt genoß
ich dieſe Wuürde heute, Jhro Königliche Ho
heit, bin ich ein Unglücklicher, ein Verhaßter,
ein in Ungnade ſich Befindender (desgracado).

Marquis, ich bin nicht Eurer Meinung,
erwiederte die Prinzeſſin. Mein Vater, Konig

Es war am Oſterfeſte.
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des vereinten Reichs, iſt nicht Euer Feind.
Jch glaube verſetzte ich gnädige Prinzeſſin,
daß mein König Niemandes Feind iſt, aber
ich bin gewiß, daß ich noch keinen wahren
Freund verdiene. Um mich aus dem Zu-
ſtande zu ziehen, worin mich Jhro Königliche
Hoheit erblickte, naherten ſich Dieſelben mir,
und verſtatteten mir die Ehre, Jhre Hand kuüſ-
ſen zu durfen, worauf Sie Jhren Weg fort-
ſetzte, wahrend ich mit ſich durchkreuzenden
Jdeen zu kämpfen hatte. Vier Tage hielt
ich mich in meiner Wohnung auf, ohne auszu-
gehen, und dieſe Zeit ſchien mir zu kurz, um
meine Lage von allen Seiten zu uüberdenken.
Jch bildete tauſend Muthmaßungen, wollte
bald dieſen, bald jenen Entſchluß faſſen, allein
alle meine Plane wurden durch die grauſame
Vorſtellung zerſtoret, wer ich geweſen, wer ich
war und wen ich beleidiget hatte.

Am vierten Tage, um Eilf Uhr ſpät am
Abend, trat mein Freund der Marquis von
Bellas in mein Zimmer, umarmte mich mit
Thranen in den Augen, und ſprach: Die Kös
nigliche Prinzeſſin die dieſen Abend zum Ko
nig kam, lenkte das Geſprach auf die Unter
redung, die ſie mit Jhnen gehabt. Sie
beſaß das Zartgefuhl, dem Könige zu ſagen:
„Jch will nicht das Herz meines Vaters dadurch
beleidigen, daß ich fur den Marquis de Lolé
bitte denn ich will nicht, daß irgend Jemand
den Gedanken hege, als wenn einer Prinzeſſin
die Beendigung einer Handlung zu verdanken
ſey, welche ein Konig ſo großmuthig begonnen.

Jch benutzte dieſe Gelegenheit und ſprach
Jch wurde dieſe ſchon vollendet haben, wenn
ich Agostinho Domingoös Jozé de Mendonca
waäre. Und wie denn fragte der Konig.
Jch wurde mich zu den Fußen Jhrer Majeſtät
werfen und da das Ende meines Kummers
finden. Und warum hat der Marquis de Lolé
nicht dieſen Schritt gethan wartet er, daß ich
ihn ſuchen ſoll? Jch kußte dem König die
Hand, und entfernte mich ſogleich, um Jhnen
anzukundigen, daß der Konig ubermorgen nach
hieſiger Reſidenz kommt, und daß Sie Jhre
Einrichtung treffen, ohne ein Wort von dem
fallen zu laſſen, was ich Jhnen geſagt habe.
Leben Sie wohl! Mit dieſen Worten ging der
Marquis de Bellas hinweg, und ich war wie
außer mir, indem es mir ſchien daß ich in
einer ganz andern Welt lebe.

Zwei Tage darauf erwartete ich drittehalb
Meilen von der Reſidenz meinen Konig, und
in einer Entfernung, die mir zweckmaßig zu
ſeyn ſchien, warf ich mich mitten auf dem
Wege auf die Knie. So wie ſich der König
naherte, ließ er ſeinen Palanquin ſtille halten
und fragte mich huldreich: Was verlangt der
Marquis? Jhro Majeſtät zu erinnern daß
meine troſtloſe Familie keinen Antheil an mei-
nem Verbrechen habe, und dann zu den Fuüßen
meines erhabenen Souverains zu ſterben.

Der Marquis hat viel gewagt, an dieſen
Hof ohne irgend einen Beiſtand zu kommen.
Die Tugenden von Jhro Majeſtät beſeelten
mich, einen ſolchen Schritt zu wagen.
Sprecht, Marquis, ſeyd Jhr davon uüberzeugt,
daß ich Euch zu begnadigen habe? Nein,
Jhro Majeſtat, meine Verbrechen verſtatten
nicht einen ſolchen Gedanken. Darauf wandte
ſich der König zu ſeinem Gefolg, und ſprach:
Er iſt der erſte, der ſich meinem Herzen anver
traut, und ſich meinen Händen ubergeben hat.
Dann ſprach er zu mir dieſe Worte: Eure Ver-
brechen bleiben hier vergraben. Nie werde ich
mich wieder ihrer erinnern. Jch gebe Euch
Alles wieder, ſelbſt meine Freundſchaft, um
Euch zu verſichern, daß Jhr Euch nicht in dem
Glauben an dem Herzen Eures Königs getaäuſcht
habt. Kommt an den Hof, kein Ort ſoll
dem Marquis de Lolée unterſagt ſeyn.

Das Echo, der Anzeiger eines Mordes.
Jn der Schweiz, in den Gebirgen am Vier

waldsſtadterſee, wurde vor mehreren Jahren in
einem Hohlwege ein Savoyarde, mit mehreren
Meſſerſtichen durchbohrt, lodt gefunden. Man
fand neben ihm einen kleinen Kafig mit einem
Stachelſchwein, und einen etwas groößeren,
halb zerbrochenen Kaſten, den er, nach den
Tragriemen zu urtheilen, auf der Schulter ge
tragen haben mochte, und worin wahrſchein
lich ein Affe eingeſperrt war. Der Affe wurde
in einem Fuchseiſen, worin er ſich in ſeiner
Freiheit verirrt haben mochte, kodt gefunden.
Da der verungluckte Savoyarde mit ſeiner
Baarſchaft auch aller Papiere beraubt wurde,
ſo war es unmoglich, ſeiner Herkunft und ſei-
nen nahern Verhaltniſſen auf die Spur zu kom
men. Alle Nachforſchungen blieben fruchtlos.
Sechzehn Jahre vergingen, als in denſelben Ge
birgsgegenden eine Treibjagd angeſtellt wurde.
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Unter den Jagern befand ſich auch der Sohn
des Altmannes Suppan von Rigli, der eben
von den Studien in Baſel auf einige Wochen
heimgekehrt war. Wohl ein Freund der Na
tur, aber kein Liebhaber der Jagd, hatte er ſich
in ſeiner Weidtaſche ſtatt Pulver und Blei,
den großen Dichter der Schweiz, Haller,
mitgenommen, und als er als Gaſt auf einen
guten Anſtand geführt wurde, zog er ſich in
ein nahes dichtes Gebuſch zuruck, unter deſſen
Schatten er ſich lagerte, um im Anblick der
ſchonen Natur ſeinen Haller zu leſen. Er ſah
zwei Revierjager auf ſeinen Stand kommen
und hörte, wie ſie ſich verwunderten, den gela
denen Jager nicht auf ſeinem Poſten zu finden.
„„Das Mutterſoöhnchen iſt wohl nach Hauſe ge
laufen meinte einer der Jager. „Und hat
fur Bauchweh was mitgenommen bemerkte
der Andere. „Wir wollen hier abwarten, was
da kommt.“ Beide Jager ſtanden mit gelade
nen Buchſen auf der Lauer. Da hoörte man in
einem Thale, wo man einen Hirſch aufgejagt,
das Ausgeben der Hunde und den Ruf der
Jager: Hoidajo! Hoidajo! und dieſer Ruf
hallte vom Gebirge in einem mehrfachen Echo
wieder. „Hoörſt du,“ ſagte einer, und zwar
der altere der Jager, horſt du den Ruf Hoi-
dajo! mahnt er nicht, faſt wie Odallio, an
den Namen des Savoyarden, deſſen kein Menſch
mehr gedenkt?“ „„Halt's Maul,““ rief der
andere unwirſch, „„„Dein Geplauder bringt
uns noch beide an den Galgen. Warum
nicht gar,“ erwiederte jener empfindlich wir
haben was Honetteres zu erwarten, Schwert
oder Rad.“ Hoidajo! Hoidajo! rief es durch
das Thal und uber den See von Berg zu Ber-
gen. „Hol' mich der Teufel,“ ſprach einer der
Jager, „es iſt, als ob ſie den Kerl aus dem
Grabe rufen wollten. Seltſames Spiel des
Zufalls!“ „Still, nicht nur die Waände,
auch die Felſen und Baume haben Ohren,“
bemerkte jener. „Aber keine Eſelsohren, wie
die deinigen,“ ſprach der Andere, die nach
16 Jahren den Namen des kalt gemachten Sa-
voyarden in einem Waldrufe hören wollen.“
Die Jagd ging zu Ende, und die Jagdgeſell
ſchaft verſammelte ſich, um ſich gegenſeitig uüber
die Abenteuer und Ergebniſſe der Jagd Gemein-
ſprache zu halten. Da wurde der Sohn des
Suppans von Rigli beſchuldigt, ſeinen Poſten
verlaſſen zu haben, und nach den uüblichen Jagd

geſetzen zu einer ſcherzhaften Strafe verurtheilt
„Wo ſind meine Anklager?“ fragte dieſer, der
wohl die Stimme der Jager in ihrem ſonder-
baren Geſprache gehoört, aber ſie ſelbſt nicht
genau geſehen und erkannt hatte. Die zwei
Jager traten hervor und ſagtken, daß ſie ſeinen
Poſten als verlaſſen gefunden und ihn die Jagd
hindurch beſetzt hätten. „„Wohlan!“ rief der
junge, kraftige Schweizer von Rigli, „ſo packt
dieſe beiden Kerle, ſie ſind die Morder des Sa
voyarden Odallio.“ Die Geſellſchaft war er
ſtaunt. Die beiden Jaäger ſtanden erblaßt und
ſtarr. „Packt ſie, aber trennt ſie. Jch ſtelle
mich gegen ſie vor Gericht!“ rief der junge
Schweizer noch ein Mal, und man that, was
er befahl. Sie geſtanden, durch die Seltſam-
keit der Entdeckung vom Walten einer hoöhern
Macht uberzeugt, den gemeinſchaftlich began
genen Raubmord, und erlitten die verdiente
Strafe.

Ueber die Zudringlichkeit der Krä-
hen auf Ceylon.

Jn Holmanns Reiſen um die Welt“
findet man folgende intereſſante Bemerkung:
„Dieſe Vögel ſind ſo keck, daß jeder, der ſicher
ſeyn will, von ihnen nicht beſtohlen zu werden,
weder Thüren noch Fenſter offen laſſen darf,
ohne genau Acht zu geben. Wenn die Ein
geborenen Koörbe mit Lebensmitteln auf dem
Kopfe nach Hauſe tragen, ſo werden ſie oft
von ganzen Schwaärmen dieſer heißhungrigen
Vögel angefallen, welche auf den Jnhalt der
Körbe herabſchießen: auch laſſen ſie ſich nur
dann vertreiben, wenn man den Korb nieder
ſetzt und nun offene Gewalt gegen ſie braucht.
Dieſe kecken Diebe plundern die Kinder ganz
ungeſcheut und reißen ihnen ihr Eſſen aus den
Handen; auch iſt es höchſt beluſtigend anzuſe
hen, wie ſie es anfangen, um den Hunden ihre
Knochen abzujagen. Kaum hat ſich namlich
der Hund hingelegt, um in Ruhe ſein Mahl zu
halten, ſo laßt ſich ein ganzer Schwarm von
Krahen in ſeiner Nahe nieder, wahrend die
keckſte darunter dem Hunde ganz nahe tritt und
ſich neben ihn hinpflanzt. Der Hund uüber
dieſe Zudringlichkeit erſtaunt und aufgebracht,
halt einen Augenblick bei ſeinem Mahle inne
und fangt dann an, ſehr verdrießlich zu knurren.
Dies hilft ihm indeß zu nichts die Krahe na
hert ſich ihm mit der Ruhe eines eingeladenen
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Gaſtes, bis endlich der erbitterte Hund den Kno
chen fallen laßt, die Zahne weiſet und nach dem
unverſchamten Eindringling ſchnappt. Dieſer
weiß indeß dem Ausbruche des Grimmes, den
er herbeigefuhrt hat, durch eine geſchickte Wen
dung zu entgehen, wahrend eine zweite Krahe,
die ſchon auf den Augenblick gelauert hat, ge
rade, als die Aufmerkſamkeit des Hundes von
ſeiner Beute abgelenkt iſt, ſich des Schatzes
bemächtigt und mit dieſem im Triumph da
vonfliegt.“

Runkelruübenzucker-Fabrication.
Man meldet aus Halberſtadt Folgendes:

Ueberraſchend und erfreulich geſtalten ſich wie
derum die diesjährigen Ergebniſſe der Zucker
Fabrication aus Runkelruben in der von der
Handlung Eggert und Comp. zu Quedlinburg,
im Vereine mit dem als ausgezeichneten Che-
miker bekannten Dr. Zier in Zerbſt errichteten
Fabrik, welche nach einer neuen erfolgreichen
Methode arbeitet, und deren Leiſtungen bereits
in mehreren öffentlichen Blattern des Jn und
Auslandes Anerkennung gefunden haben. Ver
beſſerte Preßmaſchinen insbeſondere aber ein
noch geregelteres chemiſches Verfahren, haben
das fruhere Zuckererzeugniß von 65 p. Ct. jetzt
auf 95 p. Ct. geſteigert, wahrend die Fabri-
cationskoſten ſich auf eine erwunſchte Weiſe
verminderten. Durchſchnittlich in 47 Stunden
iſt der Zucker aus der rohen Rübe geſchieden
und ſteht trefflich kryſtalliſirt im Topfe, frei von
aller Beimiſchung an Metallkalk, Gyps u.dergl.
Solche Ergebniſſe verdienen allgemeine Beach
tung und laſſen immer lebhafter das Aufbluhen
nach gleichem Syſteme arbeitender Fabriken in
unſerm Staate wuünſchen, wozu ohne Zweifel
die Unternehmer der Quedlinburger Fabrik die
Hand bieten werden.

Das machtigſte aller Mikroſkope befindet
ſich jetzt zu Herfort in Amerika; es vergroößert
ſeinen Gegenſtand 4 Millionen Mal, und
der Stachel einer Biene erſcheint unter demſel
ben nicht weniger als 14 Fuß lang.

Dem verſtorbenen Großherzog von
einem trefflichen Furſten, reich an Kenntniſſen
und ſtets voller Witz und froher Laune, war
ein junger Mann von angeſehener Familie,

fur ſeine Perſon ohne Verdienſt und beſonderes
Talent, zu einer Auszeichnung empfohlen wor
den. Nach weiterer Erkundigung erfuhr man,
daß der Wunſch der Eltern dahin gerichtet ſey,
daß dem jungen Mann der Titel Rath er-
theilt werden mochte. Blos aus Ruckſicht auf
das geachtete alte Ehepaar ward dem Wunſche
willfahrt, das Decret mit jenem Titel ausge
fertigt und dem neugebackenen Rathe zu ver
ſtehen gegeben, daß er fur dieſe Auszeichnung
dem Furſten perſönlich ſeinen Dank abzuſtatten
habe. Gleich beim Erſcheinen hatte dieſer je
doch dem Patrone es angeſehen, weß Geiſtes
Kind er war. Nach einigen Verbeugungen
entließ er denſelben, ſagte aber lachend zu dem
neben ihm ſtehenden Kabinetsſecretair: „Hier
muß ich das Lied anſtimmen: Auf Gott und
nicht auf meinen Rath, will ich mein Glucke
bauen!““

Dier frühe Do d.
Die Wangen licht wie Morgenroth,
Schon morgen bleichet ſie der Tod.

Das Auge ſtrahlend, hell und mild,
Schon morgen hat es Nacht umhullt

D'rum denke heut' an's frühe Grab,
Und was dich qualt wirf heut' noch ab.
Bald gehſt du ein zur ſtillen Ruh,
Die Erde fallt, das Grab iſt zu;

Da liegſt du nun in dumpfer Nacht,
Bis einſt die Liebe ruft Erwacht!

Erwacht aus Schlaf, erwacht aus Tod,
Geht ein ins friſche Morgenroth!
Noch wogt das Leben wild im Rauſch,
Ha! Tod und Leben! welch ein Tauſch!

Die Knospe kaum erſt aufgebluht,
Iſt ſchon im erſten Strahl vergluht,

Hat ſchon ein kalter Sturm durchweht,
Daß Leben, Duft und Licht vergeht!
Nun denke her, nun denke hin,
Wend' ruckwarts Augen Herz und Sinn,

Daß, wenn der letzte Pulsſchlag dröhnt,
Du dich mit Allem ausgeſoöhnt,

Schnell naht was noch ſo ferne lag,
Aus Tag wird Nacht die Nacht wird Tag.
Die Stunde ruft, die Glocke toönt,
Nun haſt du, was du oft erſehnt,

Nun thut das Herz den letzten Schlag,
Das Herz das nicht mehr ſchlagen mag

O, laß die letzte Stunde rein
Von Haß und Erdenwahne ſeyn!
Bald lichtet was ſich hier verhullt,
Denk' auch an deine Liebe mild

Was ſie verbarg, zeigt jetzt ſie dir,
Sie tritt an's friſche Grab herfuür,
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Sie ruft und rufte gern dich wach,
Und weint die letzten Thranen nach.

Nun wohl! erbleiche Morgenroth,
Verglühe Leben raſch im Tod!

Nun brich du dunkle Nacht herein,
Glanzt doch von fern ein Morgenſchein

Wird doch ſo manches treue Bild
Nur erſt in Nacht und Tod enthullt!

Logogriph.Jch raub' dem Menſchen ſeinen Werth;
Den Kopf hinweg, bin ich geehrt
Durch die Geburt durch meinen Stand,
Ich bin der Furſten rechte Hand.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Jugendtraum.,

Bekanntmachungen.
(741) Bekanntmachung. Nachſte

hende Beſtimmungen der Straßenordnung:
F. 23. Bei ſtarkem Winkterfroſte ſowohl, als

bei entſtandenem Thauwetter muß das Ge-
rinne vor den Häuſern von den Hauseigen-
thumern oder deren Stellvertretern auf-
geeiſet und das aufgehauene Eis wegge
ſchafft werden

G. 24. Bei eintretender Glatte muß jeder
Hauseigenthumer ſofort Aſche, Sand oder
Sageſpaähne langs ſeines Hauſes auf den
Buürgerſteig ſtreuen
25. Das Fahren der Kinder und andrer
Perſonen in der Nacht mittelſt Handſchlit
ten von Höhen herab iſt, ſo wie das Zſchu
ſcheln oder Glandern an Orten, die zur
Paſſage dienen, verboten

F. 39. Das Fahren mit Schlitten ohne
Schellengelaäute iſt allen hieſigen Einwoh
nern verboten. Auswaärtige durfen nur
im Schritt durch die Stadt fahren, wenn
die Pferde kein Schellengelaute haben

werden hierdurch wiederholt in Erinnerung ge
bracht. Wir hoffen, daß wir durch puünkktliche
Befolgung dieſer Vorſchriften der Nothwen
digkeit uöberhoben werden, die im H. 62. der
Straßenordnung fur Contraventionsfalle be
ſtimmten Strafen eintreten zu laſſen.

Merſeburg, den 12. November 1835.

Der Magiſtrat.
(757) Verloren. Es iſt vor einiger

Zeit auf dem Wege vom tiefen Keller bis zum

innern Neumarktsthore ein mit rothſeidenem
Futter verſehener Pelzkragen verloren gegangen.
Der Finder wird veranlaßt, denſelben im hie
ſigen PolizeiBureau abzuliefern.

Merſeburg, den 24. November 1835.

Der Magiſtrat.
(740) Bekanntmachung. Alle,

welche mich in gerichtlichen Angelegenheiten zu
ſprechen wuünſchen, erſuche ich, ſich deshalb mög
lichſt in den Vormittagsſtunden von 141--1 Uhr
auf dem Land und Stadtgericht hierſelbſt bei
mir zu melden.

Uebrigens konnen Klagen, Geſuche und Be
ſchwerden in Angelegenheiten, die nach dem Ge
ſetz vom 30. November 1833 (Geſetzſammlung
Nr. 33. pag. 297. zum Reſſort der Kreis
Juſtizraäthe gehören auch bei dem zur Auf
nahme derſelben von mir beauftragten Herrn
Land und StadtgerichtsSecretair Bruder
oder Herrn Actuar Betzing, auf hieſigem
Land und Stadtgericht angemeldet werden.

Merſeburg, den 4. November 1835.
Der Land und Stadtgerichts Direckor
und Kreis Juſtizntp e e Kreiſes,

o

(761) Handlungs- Anzeige. Da
ich nun in meinem unker dem neuen Rathhauſe
neben Hrn. Renkwitz befindlichen Gewolbe voll
kommen eingerichtet und darin täglich anzutref
fen bin, ſo erlaube ich mir, ein geehrtes Publi
kum davon zu benachrichtigen, und zugleich dar
auf aufmerkſam zu machen, daß ich eine Partie
ausrangirter Waaren beſtehend in Kattunen,
Ginghams, Tüchern, Spitzengrund 2c., um
damit möglichſt bald zu räumen, unter dem
Einkaufspreiſe, ſo wie meine übrigen
Ausſchnitt-Modewaaren ebenfalls möglichſt bil
lig verkaufe. Ich bitte, mich zum bevorſtehen
d W guawhtolege und ſonſt recht zahlreich zu

eehren.
Merſeburg, den 23. November 1835.

Johanne Ulrich.

(748) Handlungs- Anzeige. Einen
ſehr ſchonen franzoſiſchen Rothwein, der ſich
vorzuglich zum Biſchof und Negos eignet, em
pfehle ich zu 40 Sgr. die Bouteille; feinere

Sorten franzöſiſche rothe und weiße Weine,
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Wurzburger und Rheinweine zu 122, 13, 20,
25 Sgr. 1 Thlr. bis 13 Thlr. weiße und
rothe Landweine zu 5, 72 und 10 Sgr. die
Bouteille, bei 4 und S Eimern billiger.

Auch ſtehen 4 bis 5 Stuck große Rumfaſſer
mit eiſernen Reifen, die ich wegen Mangel
an Raum billig ablaſſen will, bei mir zum
Verkauf.

Merſeburg, den 46. November 1835.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(754) Handlungs- Anzeige. Schonſte
Luneburger Neunaugen Hamburger Caviar,
Brabanter Sardellen, feinſte Capern, Stral-
ſunder Brat und marinirte Haäringe, ſo wie
ſehr fetten Emmenthaler Schweizerkäſe, em
pfiehlt in vorzuglicher Güte zu aäußerſt billigen
Preiſen die Handlung von

H. M. Peterßen,Neumarkt Nr. 3.
Merfeburg, den 23. November 1835.,

(744) Anzeige. Daß ich fortwährend
Staatspapiere ein und verkaufe und Geld
wechſele, auch Coupons realiſire und dabei die
reellſte Bedienung beobachte; ſolches beehre ich
mich hierdurch anzuzeigen.

Der Kaufmann J. G. Stock
in Merſeburg.

(752) Anzeige. Da das
Gold und Silberwagaren-Lager

von
H. C. Weſtermann

geräumt werden ſoll, fo wird hiermit zur öf-
ſentlichen Kenntniß gebracht, daß von heute an
ein anſehnlicher Rabatt von den ehemaligen
Verkaufspreiſen gewährt wird.
Leipzig, den 42. November 1835.,

(765) Empfehlung.
Die neu etablirte Tuchhandlung

von
Bernhard Ferd. Ficker in Leipzig

Petersſtraße (Weinſtock) Nr. 714.,
empfiehlt ihr Waarenlager in allen
Gattungen Tuchwaaren, als: erxtr. ff.

niederlandiſche, feine, mittlere und ge
ringe Tuche ſachſiſcher und anderer
Fabriken, double- Croisé-Tuche zu
Winteroberrocken fur Herren, Coords
und geſtreifte Tuche zu Pantalons,
feine Kaiſer, Zephyr- und Halbtuche
zu Damenbekleidung, einfache und dop-
pelte Caſimire c. und wird bei dem
gutigen Zutrauen ihrer Freunde und
geehrten Abkaäufer allen billigen For-
derungen der Zeit, durch ihren neuen
Einkauf in beſter Bedienung zu ent-
ſprechen ſich angelegen ſeyn laſſen.

(755) Empfehlung. Zu bevorſtehen
dem Weihnachtsfeſte empfehle ich mich mit je
der Art Porzellanmalerei auf Taſſen, Pfeifen
köpfe, Teller u. ſ. w., und verſpreche, alle Be
ſtellungen ſchnell und billig zu beſorgen.

Auch gebe ich Unterricht ſowohl im Zeich-
nen als Malen.

Merſeburg, den 23. November 1835.
F. W. Naumann,

wohnh. im Garten des Hrn. v. Römer.

(756) Bekanntmachung. Einem
geehrten Publikum mache ich ergebenſt bekannt,
daß von jetzt an bis Weihnachten wochentlich
dreimal mit meinem großen Perſonenwagen Ge
legenheit nach Leipzig iſt, nämlich Dienstags,
Donnerstags und Sonnabends, jedes Mal hin
und zurück; auch iſt den 28. und 30. d. M.
Gelegenheit nach Schaafſtadt. Zugleich mache
ich hiermit bekannt, daß ich beauftragt bin,
mehrere Kutſch und Ruüſtwagen, ſo wie auch
Hamburger Wagen zu kaufen und zu verkau
fen; wer davon Gebrauch machen will, hat ſich
bei mir zu melden.

Merſeburg, den 23. November 1335.
Friedrich Eichhof

in der Breitegaſſe Nr. 354.

(743) Tanzunkerricht. Endesunker-
zeichneter giebt ſich die Ehre, Einem geehr-
ten Publikum zu eröffnen, daß er geſonnen
iſt, in hieſiger Stadt vom Donnerstag, als

e
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den 19. d. Mts. an, auf hieſigem Rathskeller
ſaal einen zweimonatlichen Curſus zum Tanz-
unterricht zu beginnen, worin verſchiedene neue
und vorzuglich Contretänze geuübt werden ſol-
len, und ſind die Stunden Abends von 5 bis
7 Uhr fur die jungern Scholaren und von 7 bis
9 Uhr fur Erwachſene beſtimmt.

Mein Logis iſt im Bruhl bei der verwittw.
Frau Einnehmer Pfefferkorn Nr. 260.

Merſeburg, den 16. November 1835.
Friedrich Richter, Tanzlehrer.

(745) Eiſen- Verkauf.
Meine am Gotthardtsthore befindliche Ei

ſenhandlung iſt gegenwärtig mit allen Gegen
ſtanden auf das vollſtandigſte completirt, wozu
folgende Artikel gehoren, als: ganz moderne
Circulir- und Rundofen von ſehr verſchiedenen
Gattungen und mit den ſchönſten Verzierungen,
alle Arken Koch und Bratooöfen, Ofenblaſen
und Roſten, das ſo beliebte emaillirte Koch
und Bratgeſchirr, desgl. Achsplatten und Bleche
in großer Auswahl, und mehrere in dieſes Fach
einſchlagende Artikel, welche ich einem hochzu
verehrenden Publikum zu billigen und herab-
geſetzten Preiſen beſtens empfehle.

Merſeburg, den 12. November 1835.
A. Leißring.

(759) Einladung. Donnerstag, den
26. November iſt bei mir Schweinsknochel
chenſchmaus, wozu ergebenſt einladet

a Kauer.Funkenburg bei Merſeburg den 23. No-
vember 1835.

(760) Einladung. Jch mache hiermit
bekannt, daß auf kunftigen Sonntag Tanz-
muſik iſt, wozu ich alle Tanzluſtigen einlade.

Tiſchendorf in Leung.

(758) Concert Anzeige. Sonntag,
den 29. November d. J., werde ich ein Concert
in den Nachmittagsſtunden von S auf 3 bis

auf 6 Uhr im Saale des Burgergartens hal
ten, wozu ich hierdurch ganz gehorſamſt einlade.

Merſeburg, den 24. November 1835.
Braun.

(754) Verloren wurde am 18. d. M.
zwiſchen dem Hoſpitalgarten und der Neu
marktsmuühle ein goldner Ring mit weißen und
grunen Steinchen ein Steinchen fehlte.
Wer denſelben bei dem Kupferſchmiedemeiſter
Herrn Wiegand hierſelbſt abgiebt, erhält
eine ſehr gute Belohnung.

Merſeburg, den 19. November 1835.

Sonntag, den 29. Novbr., predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Kachm. Hr. Cand. Blankmeiſter.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Schuhmachermeiſter Heſſel

barth ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Poſamentiermſtr. Rauſch

eine Tochter dem Einwohner Kopp ein Sohn dem
Einwohner Ziller ein Sohn. Geſtorben: die Ehe
frau des Weißgerbermſtr. Schumpelt, 23 Jahre alt die
hinterl. Wittwe des Oeconomie- Jnſpectors Coja, 75
Jahre alt die hinterl. Wittwe des Handarbeiters Kru
ger 46 Jahre alt die jüngſte Tochter des Kauf und
Handelsherrn Meißner, im ſten Jahre; die einzige
Tochter des Einwohners Götze, 8 Wochen alt die hinaſe
Zwillingstochter des Muhlknappen Könniken, 3 W. alt.

Neumarkt. Geboren: dem Maurer Hetzſchold
im Venenien eine Tochter. Geſtorben: eine un
eheliche Tochter im Venenien, im 1. Jahre der Kurſch
ner und Hausbeſitzer Löbert, im 72. Jahre; der jüngſte
Sohn des Handarbeiters Gundermann, im 2. Jahre.

Altenburg. Getrauet: der Hutmann Har-
tung hier mit Fr. J. F. verwittw. Heſſe von hier.
Geſtorben: die jüngſte Tochter des Magiſtrats
Aſſeſſors, Kauf und Handelsherrn Karlſtein, 4 W. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtadt.)
Geboren: dem Muſikus und Rathskellerpachter

Backhaus eine Tochter dem Tiſchlermeiſter Kerl ein
Sohn dem Königl. Preuß. Land und Stadtgerichts
Aſſeſſor Boöhr eine Tochter dem Handarbeiter Gunther
eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des Mu-
ikus und Rathskellerpachters Backhaus, im 29. Jahre;
ie Stieftochter des Einwohners Schumann, im 14., J.

Markktpreiſe der letzten Woche.

Th 0 ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 41 4 12 6 s 416 3Roggen bis 113Ger t e 26 3 bis 4
Hafer 15 bis I 1 471 6

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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